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Ab jetzt gilt das Öffentlichkeitsprinzip
Seit Anfang Jahr herrscht im Kanton Freiburg eine neue Informationspolitik: Hin zur Transparenz ist das Motto. Von nun an kann 

jede Bürgerin, jeder Bürger die Einsicht in die Dokumente der Verwaltung verlangen. Ausnahmen gibt es aber auch mit dem neuen Gesetz.

NICOLE JEGERLEHNER

Bisher galt im Kanton Frei-
burg die Geheimhaltung: Die
Dokumente der Kantons-
und Gemeindebehörden wa-
ren nicht öffentlich. Mit dem
neuen Jahr hat sich dies
geändert: Nun gilt das Öffent-
lichkeitsprinzip. Zwar kannte
der Kanton Freiburg bereits
eine aktive Informationspoli-
tik. Nun müssen aber auch
die Gemeinden von sich aus
die Bevölkerung über Ent-
scheide informieren. Und
wer will, kann die Einsicht in
ein bestimmtes Dokument
verlangen – sei es in das Pro-
tokoll der Gemeindever-
sammlung, in den Beschluss
des Gemeinderats zu einem
Landverkauf oder in die Stu-
die zu einem Bauprojekt, die
in der Schublade verschwun-
den ist.

Formulare sind bereit
Wer Einsicht verlangt, muss

angeben können, welches Do-
kument er sucht – er kann also
nicht einfach ins Blaue hinaus
nach einer vermutlich erstell-
ten Studie fragen. Auf der In-
ternetseite der Beauftragten
für Öffentlichkeit und Trans-
parenz liegen Formulare und
Briefvorlagen bereit, die für ei-
ne Anfrage genutzt werden
können. «So wird klar, welche
Informationen nötig sind, um
ein Gesuch zu stellen», sagt
Annette Zunzer.

Sie arbeitet seit September
als Beauftragte für Öffentlich-
keit und Transparenz. In dieser
Zeit hat sie die Strukturen auf-
gebaut, damit das Öffentlich-
keitsprinzip umgesetzt wer-
den kann – unter anderem
eben auch die Internetseite,
die noch ständig am Wachsen
ist. Und sie hat, zusammen mit
der Staatskanzlei, Gemeinde-
schreiber und Syndics über
das neue Gesetz und seine
Folgen informiert (siehe auch
Kasten links).

Die Ausnahmen
Ganz transparent wird die

Verwaltung auch mit dem
neuen Gesetz nicht: Sind über-
geordnete Interessen im Spiel,

kann die Einsicht in ein Doku-
ment verweigert werden. Und
hat es Informationen über
Drittpersonen drin, werden
diese unter Umständen ge-
schwärzt – oder die Einsicht
wird gänzlich verwehrt.
Grundsätzlich ausgenommen
vom Öffentlichkeitsprinzip
sind Dokumente über Zivil-,
Straf-, Verwaltungsjustiz- und
Schiedsverfahren.

Auch die Sitzungsprotokol-
le von Gemeinderäten blei-
ben weiterhin geheim. Im
Grossen Rat hatte sich die
Ansicht durchgesetzt, dass
die Dorf- und Stadtregierun-
gen bei ihrer Entscheidungs-
findung möglichst offen dis-
kutieren können müssen –
ohne Angst vor einer Veröf-
fentlichung der Protokolle.
Wenn aber ein Gemeinderat
dies einstimmig beschliesst,
kann er seine Protokolle teil-

weise oder ganz als öffentlich
zugänglich erklären.

Die Einsicht in ein Doku-
ment ist gratis; die Behörde
kann aber eine Gebühr für Ko-
pien verlangen – oder wenn
der Aufwand sehr gross war.
Weisen ein Amt oder eine Di-
rektion das Gesuch um die
Einsicht in ein Dokument ab,
kann sich der Gesuchsteller an
Annette Zunzer wenden. Die
Beauftragte für Öffentlichkeit
und Transparenz wird versu-
chen, zwischen den beiden
Parteien zu schlichten und ei-
ne einvernehmliche Lösung zu
finden. Zunzer kann der
Behörde eine Empfehlung für
eine Einsicht abgeben; eine
Einsicht anordnen kann sie
aber nicht.

Kommt die Behörde dem
Gesuch immer noch nicht
nach, kann der Gesuchsteller
einen Rekurs einlegen. Ist er

im Streit mit einer der kanto-
nalen Direktionen, muss er
sich ans Kantonsgericht wen-
den. Bei einem Zwist mit Ge-
meindebehörden ist der Ober-
amtmann zuständig.

Keine Ferien
Annette Zunzer hat in diesen

Tagen keine Ferien. «Ich bin
bereit für die ersten Gesuche»,
sagt sie und lacht. Sie ist ge-
spannt, wie viele Einsichtsge-
suche eingehen werden.
Gleichzeitig ist klar, dass im Ja-
nuar nicht viele Gesuche kom-
men: Erst Dokumente, die ab
dem 1. Januar 2011 erstellt
wurden, fallen unter das neue
Gesetz. Wer also schon lange
darauf gewartet hat, ein Doku-
ment aus früheren Jahren ein-
zusehen, kommt auch mit der
neuen Gesetzesregelung nicht
auf seine Rechnung.
www.fr.ch/aprd

Kugelschreiber sind seine Leidenschaft
PASCALE HOFMEIER

Müsste Joaquin Clara Roviral-
ta alle seine Kugelschreiber
von Hand leerschreiben,

bräuchte er dazu ein bis zwei weitere
Leben und sehr, sehr viel Papier.
Mehr als 840 Stück besitzt er. Viel-
leicht denken einige, er sei ein Mes-
sie, könne sich nicht von alten oder
überflüssigen Dingen trennen. Ande-
re fragen sich vielleicht, wozu er so
viele Kugelschreiber kauft. Hat je-
mand etwas von Kaufen gesagt? Das
geht auch anders: Joaquin Clara
schreibt Bettelbriefe und lässt sie
sich schicken. Nicht irgendwelche
Standardkugelschreiber, sondern
Werbekugelschreiber. Und zwar sol-
che von Zeitungen und Zeitschriften.
Die Werbegeschenke sind fein säu-
berlich sortiert und in einer Vitrine in
seinem Büro in Palma de Mallorca
ausgestellt.

Teil seiner Arbeit beim Pressevertrieb
ist die Sammelei aber nicht. «Es be-
gann damit, dass einige Kunden Ku-
gelschreiber ihrer Firmen bei uns
liessen», schreibt Joaquin Clara per
Mail. Er habe sich gedacht, dass es

grossartig wäre, diese zu sammeln.
So sei dies zu einem «netten Hobby»
geworden. Über 22 Jahre hinweg hat
er Hunderte von Zeitungen und Zeit-
schriften angeschrieben. E-Mail habe
das Sammeln enorm erleichtert,
schreibt er. Einige Unternehmen ha-
ben auch von sich aus Schreiber ge-
schickt, als sie von seinem Hobby
hörten. In der Sammlung von Joa-
quin Clara ist denn auch die Presse-
welt aus 30 Ländern vertreten, von
Norwegen bis Brasilien und von den
USA bis Russland.

Seit Kurzem besitzt er auch einen Ku-
gelschreiber mit dem Aufdruck «Frei-
burger Nachrichten». In der Vitrine
ist er neben «La Liberté», der «Aar-
gauer Zeitung» und dem «Migros Ma-
gazin» eingereiht. Das ist natürlich
nicht weit von der «New York Times»,
dem schwedischen «Afton Bladet»
und dem mexikanischen «Zeta». In
der sich stetig wandelnden Medien-
welt ist die Sammlung des 46-jähri-
gen Mallorquiners auch ein Schau-
fenster in vergangene Zeitungszeiten.
Bei ihm gibt es das «Journal de
Genève» noch (seit 1998 eingestellt).
www.boligrafosdeprensa.comIn Joaquin Claras Vitrine sind weit über 800 Kugelschreiber. Bild zvg

Die Behörden müssen ihre Dokumente so archivieren, dass sie innert nützlicher Frist verlangte Unterlagen finden. Bild Charles Ellena/a

Gemeinden:
«Natürlich gibt 
es Bedenken»

Bereits bevor das neue
Informationsgesetz in
Kraft getreten ist (siehe

Haupttext) haben Bürgerin-
nen und Bürger bei Gemein-
den um Einsicht in Doku-
mente nachgefragt. Ob die
Einsicht gewährt wird, ent-
schied der Gemeinderat.
Nun hat die Bevölkerung An-
spruch auf Einsicht. «Das
neue Gesetz bringt aber sehr
viele ‹Kommt-darauf-an›-
Vorschriften», sagt Christiane
Feldmann, Präsidentin des
Freiburger Gemeindever-
bands. Das könne einigen
Gemeinden Kopfzerbrechen
bereiten: «Natürlich gibt es
da Bedenken.» Sie gehe aber
davon aus, dass die Gesetzes-
bestimmungen mit den Aus-
nahmeregelungen «kompli-
zierter tönen, als es in der
Umsetzung sein wird».

Die Archive strukturieren
Neu müssen die Gemein-

den ihre Dokumente so ar-
chivieren, dass sie ohne gros-
sen Aufwand auch fünf Jahre
später noch gefunden wer-
den. Archivieren sei auch bis-
her gang und gäbe gewesen,
sagt Feldmann. «Doch jetzt
müssen wir das Gewicht da-
rauf legen, dass die Suche
nach einem bestimmten Do-
kument nicht einen unver-
hältnismässigen Aufwand
mit sich bringt.» In einer Ge-
meinde falle jährlich «eine
Flut» von Dokumenten an,
da «müssen sich die Verwal-
tungen gut organisieren».

Zudem müssten die Ge-
meinden darauf achten, dass
«Beschlüsse so formuliert
werden, dass sie auch veröf-
fentlicht werden können».
Das werde eine gewisse Pro-
fessionalisierung mit sich
bringen, sagt Feldmann.

Andere Kantone haben das
Öffentlichkeitsprinzip bereits
eingeführt. «Ihre Erfahrun-
gen zeigen, dass das neue
Gesetz im Alltag nicht viele
Veränderungen bringt.» njb

Register:
Politiker müssen
Interessen zeigen

Transparenz heisst
auch, Interessenbin-
dungen aufzuzeigen.

So müssen Staats-, Gross-
und Gemeinderäte sowie
Oberamtmänner künftig
aufzeigen, wo sie arbeiten,
in welchen Führungsgremi-
en sie sitzen, in welchen
Kommissionen oder ande-
ren Organen sie mitwirken,
welche politischen Ämter
sie innehaben und für wel-
che Interessengruppen sie
Leitungs- und Beratungs-
tätigkeiten ausüben. Auch
wenn das Informationsge-
setz auf Anfang Januar in
Kraft getreten ist, muss das
Register aber erst Ende Jahr
erstellt sein. njb

Papierkünstlerin
zeigt Werke 
aus Paris
FREIBURG Die Freiburger Künstle-
rin Camille von Deschwanden
hat von Herbst 2009 bis Herbst
2010 ein Jahr im Künstleratelier
Jean Tinguely in Paris verbracht
und sich dort mit verschiede-
nen Arten der Papierkunst be-
fasst. Mit nach Hause gebracht
hat sie unter anderem  eine In-
stallation aus selber geschöpf-
tem Papier, bestehend aus in
Paris gesammelten Papierfetzen
aller Art, oder eine riesige Me-
tro-Fahrkarte, die aus über 3000
eigens gesammelten Fahrkarten
zusammengesetzt ist. 

Eine neue Technik hat die 41-
Jährige in grossformatigen Ar-
beiten ausprobiert, die dank
LED-Technologie leuchten. Die
Werke sind derzeit im Gu-
tenberg-Museum Freiburg zu
sehen, wo die Künstlerin heute
Mittwoch zu einer kommen-
tierten Führung lädt. cs
Gutenberg-Museum, Liebfrauenplatz 16,
Freiburg. Mi., 5. Januar, 14 Uhr. Die Aus-
stellung dauert noch bis zum 16. Januar.


